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Deutschland 1996/97: 
Schwacher wirtschaftlicher Aufschwung 

Das Statistische Bundesamt hat für das zweite 
Vierteljahr ein deutliches Anziehen der Konjunktur 
gemeldet. So wünschenswert eine Fortsetzung die-
ser Entwicklung wäre, so fehlt jedoch dafür nach 
Auffassung des Instituts für Wirtschaftsforschung 
Halle (IWH) eine ganz entscheidende Vorausset-
zung: ein kräftiger Impuls, der eine nachhaltige 
Konjunkturbeschleunigung anstößt. Übertriebene 
Hoffnungen sind deshalb vorerst nicht angebracht. 

Gesamtdeutsche Konjunktur im Überblick 
Die Konjunktur in Deutschland hat sich nach 

der Wachstumsdelle – im Winterhalbjahr 1995/96 
änderte sich das Produktionsniveau wenig – wie-
der belebt. Aus der Schwächephase herausgeführt 
wurde die deutsche Wirtschaft im ersten Halbjahr 
vor allem durch den privaten Konsum. Die verfüg-
baren Einkommen der privaten Haushalte nahmen 
infolge steuerlicher Entlastungen und familienpo-
litischer Maßnahmen zu und regten höhere Kon-
sumausgaben an. Das Preisklima ist ruhig. Nach 
verhaltenem Beginn trägt seit dem zweiten Vier-
teljahr auch die Ausfuhr verstärkt zur konjunktu-
rellen Aufwärtsentwicklung bei. Die Exportunter-
nehmen haben die Belastung, die von der anhal-
tenden Höherbewertung der D-Mark im Jahre 1995 
ausgegangen ist, verkraftet und es ist ihnen gelun-
gen, in neuen Märkten zu expandieren. 

Abbildung 1:  
Bruttoinlandsprodukt und privater Verbrauch in 
Deutschland 
- in Mrd. DM zu Preisen von 1991 - 
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Alle Werte sind saison- und arbeitstäglich bereinigt nach dem Berli-
ner Verfahren (BV4). 
Quelle: Statistisches Bundesamt, Prognose des IWH. 

Der konjunkturelle Aufschwung wird jedoch 
von der weiter schwachen Investitionstätigkeit ge-
bremst. Die Bauinvestitionen sind in diesem Jahr 
rückläufig, auch wenn es in Reaktion auf die Pro-
duktionsausfälle während des harten Winters vor-
übergehend zu Aufholeffekten kommt. Die Ausrü-
stungsinvestitionen erholen sich trotz vorhandener 
Gewinnpolster der Unternehmen und niedriger Ka-
pitalmarktzinsen nur langsam. 

Tabelle 1: 
Gesamtwirtschaftliche Eckdaten der Prognose des 
IWH für Deutschland 1996/1997 

 1995 1996 1997 

 reale Veränderung gegenüber dem 
Vorjahr in vH 

Privater Verbrauch 1,8 1,5 1,5 
Staatsverbrauch 2,0 2,0 1,0 
Anlageinvestitionen 1,5 - 1,5 0,0 

Ausrüstungen 2,0 0,5 2,0 
Bauten 1,2 - 2,5 - 1,0 

Letzte inl. Verwendung 2,1 1,0 1,5 
Ausfuhr 5,9 3,5 5,0 
Einfuhr 6,4 2,0 3,5 

Bruttoinlandsprodukt 1,9 1,0 13/4 
Westdeutschland 1,6 1,0 13/4 
Ostdeutschland 5,3 3,0 2,0 

 in Tsd. Personen 
Erwerbstätige (Inland) 34.868 34.510 34.465 

Westdeutschland 28.482 28.195 28.195 
Ostdeutschland 6.386 6.315 6.270 

Arbeitslose 3.612 3.940 3.995 
Westdeutschland 2.565 2.765 2.795 
Ostdeutschland  1.047 1.175 1.200 

 in vH 

Arbeitslosenquotea 9,4 10,2 10,4 
a Arbeitslose in vH der Erwerbspersonen (Inland). 
Quelle: Statistisches Bundesamt, IWH-Prognose. 

Vor diesem Hintergrund wird das gesamtwirt-
schaftliche Wachstum 1996 mit etwa 1 vH gering 
bleiben und das derzeitige konjunkturelle Ver-
laufsmuster läßt wenig Hoffnung, daß es im näch-
sten Jahr zu einer kräftigen Wachstumsbeschleu-
nigung kommen wird. Da es kaum Anzeichen für 
eine Selbstverstärkung der Wachstumskräfte gibt, 
erwartet das IWH für 1997 lediglich eine Zunahme 
des realen Bruttoinlandsprodukts von 13/4 vH. Das 
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Produktionswachstum bleibt damit zu schwach, 
um eine Wende am Arbeitsmarkt zu mehr Beschäf-
tigung zu vollziehen. 

In vergangenen Aufschwungsphasen ist der kon-
junkturelle Funke von einem Primärimpuls – in der 
Regel einem kräftigen Exportanstieg – zunächst 
auf die Investitionstätigkeit und dann auf den pri-
vaten Verbrauch übergesprungen. Auch in diesem 
Jahr regt die Ausfuhr die Produktion an, zumal 
sich die Exportaussichten nach der Rückbildung 
der Höherbewertung der D-Mark vom Frühjahr 
1995 gebessert haben. Der Impuls scheint jedoch 
zu schwach zu sein, um die Investitionstätigkeit zu 
beleben.  

Auch für eine kräftige Erhöhung des Konsums 
reicht er nicht aus. Produktion und Einkommen 
steigen zwar, aber zugleich geht die Beschäftigung 
weiter zurück. Damit wachsen die verfügbaren 
Einkommen nur langsam. Der Anstieg des privaten 
Verbrauchs in diesem Jahr ist somit nicht in erster 
Linie Reflex einer Steigerung der verfügbaren 
Einkommen infolge höherer Beschäftigung, son-
dern auf anregende Wirkungen der Finanzpolitik 
zurückzuführen. Für 1997 sind jedoch per saldo 
weder finanzielle Entlastungen der privaten Haus-
halte in Sicht, noch ist ein Beschäftigungsanstieg 
zu erwarten, der das Wachstum der verfügbaren 
Einkommen verstärkt. Da für 1997 auch mit einer 
dämpfenden Wirkung der Finanzpolitik zu rechnen 
ist, wird der Export zur entscheidenden Stütze der 
Konjunktur. Sein Zuwachs dürfte aber im Ver-
gleich zu früheren Aufschwungsphasen eher mo-
derat ausfallen, sofern die Sparprogramme, die von 
den wichtigsten Handelspartner angekündigt wur-
den, um die fiskalischen Referenzwerte für den 
Eintritt in die Europäische Währungsunion zu er-
reichen, durchgesetzt werden und mäßigend auf 
die jeweilige Binnenkonjunktur wirken. 

Damit gehen wenig Impulse auf die Investitions-
tätigkeit aus, die der Schwachpunkt des Konjunk-
turaufschwungs bleibt. Zwar wird der Rückgang 
der Bauinvestitionen aufgrund der Reform der 
Wohneigentumsförderung ausklingen. Aber die 
Ausrüstungsinvestitionen werden zu langsam stei-
gen, um das gesamtwirtschaftliche Produktions-
wachstum in Deutschland zu verstärken. Auch die 
Gefahr eines Rückschlages auf die Investitionstä-
tigkeit in Deutschland im Falle wieder steigender 
Kapitalmarktzinsen in den USA ist nicht auszu-
schließen. 

Gelingt es in nächster Zeit nicht, einen deutli-
chen Umschwung bei der Investitionstätigkeit in 
neue Ausrüstungen zu erzeugen, so ziehen Gefah-

ren auch für die Entwicklung des Produktionspo-
tentials auf mittlere Sicht auf. Angesichts der er-
warteten moderaten Lohnentwicklung, des gerin-
gen Preisanstiegs und des stabilen Wechselkurses 
sind wichtige Voraussetzungen für eine Investi-
tionsbelebung vorhanden. Es fehlt jedoch ein Im-
puls, der die selbstverstärkenden Prozesse eines 
kräftigen Wirtschaftswachstums in Gang setzt. 

Annahmen der Prognose 
• Die Tariflohnentwicklung hat sich in diesem 
Jahr mit einem durchschnittlichen Anstieg von 
knapp 3 vH abgeschwächt und weist im Jahres-
verlauf eine sinkende Tendenz auf. In Westdeutsch-
land steigen die Tariflöhne mit einer Rate von gut 
2 vH, in Ostdeutschland mit 5 vH. Im nächsten 
Jahr dürften die Tarifabschlüsse in Anbetracht der 
sich verfestigenden Arbeitslosenquote von 10 vH 
erneut moderat ausfallen. Der durchschnittliche 
Anstieg von reichlich 2 vH im Jahre 1997 wird 
sich aus einem Zuwachs von knapp 2 vH in West-
deutschland und rund 4 vH in Ostdeutschland zu-
sammensetzen. 
• Von den Tariflöhnen wird im nächsten Jahr 
kein nennenswerter Preisdruck ausgehen. Ange-
sichts der derzeit deutlich unter dem Normalwert 
liegenden Kapazitätsauslastung dürfte auch vom 
verhaltenen Aufschwung im nächsten Jahr kein In-
flationsimpuls kommen. Weder von den Rohstoff- 
noch von den Importpreisen ist eine Beschleuni-
gung des Preisniveauauftriebs zu erwarten.  
• Die Bundesbank wird die Refinanzierungssätze 
bis weit in das Jahr 1997 hinein auf dem derzeit 
niedrigen Niveau belassen. Es gibt keine Anzei-
chen für eine Beschleunigung der niedrigen Infla-
tionsrate und das zu erwartende Wirtschaftswachs-
tum ist verhalten, so daß eine Anhebung der Leit-
zinsen frühestens in der zweiten Jahreshälfte 1997 
zu erwarten ist, und nur dann, wenn für 1998 eine 
kräftige Beschleunigung des wirtschaftlichen Auf-
schwungs in Sicht ist. 
• Die Kapitalmarktzinsen werden Ende 1996 
voraussichtlich tendenziell ansteigen. Ursächlich 
für diese Erhöhung ist nicht die binnenwirtschaft-
liche Entwicklung, sondern ein Anstieg des Zins-
niveaus in den Vereinigten Staaten. Angesichts des 
ungebrochenen wirtschaftlichen Aufschwungs in 
den Vereinigten Staaten und des sich abzeichnen-
den Lohndrucks wird die US-Notenbank voraus-
sichtlich noch in diesem Jahr geldpolitisch restrik-
tiv wirken und einen Anstieg der US-amerikani-
schen Geld- und Kapitalmarktzinsen herbeiführen. 
Die dadurch ausgelösten Portfolioumschichtungen 
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internationaler Anleger bewirken einen Anstieg 
der deutschen Kapitalmarktzinsen und eine leichte 
Abwertung der D-Mark gegenüber dem US-Dollar. 
Der Wechselkurs der D-Mark zum US-Dollar 
dürfte sodann zu einem Niveau knapp über 1,50 DM 
tendieren, das für diese Prognose gesetzt ist. Es ist 
zu erwarten, daß sich das Geldmengenwachstum 
infolge der erweiterten Zinsspanne zwischen dem 
deutschen Geld- und Kapitalmarkt tendenziell er-
neut verlangsamt. 
• Während die D-Mark gegenüber dem US-Dol-
lar Ende 1996 geringfügig abwertet und sich der 
Dollar auf einem Niveau von gut 1,50 DM stabili-
siert, bleiben die nominalen Wechselkurse gegen-
über den EU-Ländern unverändert. Der nominale 
Außenwert der D-Mark sinkt somit geringfügig.  
• In der Finanzpolitik werden die vorgesehenen 
Sparmaßnahmen umgesetzt, und der Solidaritätszu-
schlag wird zu Beginn des kommenden Jahres ge-
senkt. Nach der stützenden Wirkung in diesem Jahr 
wird die Finanzpolitik im kommenden Jahr eher 
dämpfenden Einfluß auf die Konjunktur ausüben. 

Exportkonjunktur nach Flaute wieder im leich-
ten Aufwind 

Die deutschen Ausfuhren haben im Verlaufe 
von 1996 wieder etwas an Schwung gewonnen, 
nachdem sie noch zu Beginn des Jahres deutlich an 
Dynamik verloren hatten. Für die ersten fünf Mo-
nate zeigen die Ergebnisse der Spezialhandelsstati-
stik im Vorjahresvergleich eine Zunahme der deut-
schen Warenausfuhren um 4,4 vH. Von der schwa-
chen Auslandskonjunktur in Westeuropa sind we-
nig Impulse auf die deutschen Exporte ausgegan-
gen. Darüber hinaus hat wohl auch die kräftige 
Aufwertung der D-Mark vom Frühjahr 1995 mit 
einiger zeitlichen Verzögerung die Exportent-
wicklung beeinträchtigt. Andererseits wurden be-
merkenswerte Zuwächse im Handel mit den Län-
dern Mittel- und Osteuropas sowie der südostasia-
tischen Region erreicht. Offenbar gelingt es deut-
schen Unternehmen, sich in dynamischen Wachs-
tumsmärkten zu etablieren. 

In den westeuropäischen Industrieländern ha-
ben sich die Perspektiven für eine Beschleunigung 
der konjunkturellen Aufwärtsentwicklung aufgrund 
niedriger Zinsen verbessert. Allerdings sind die 
Nachfrageimpulse sowohl von den Investitionen als 
auch dem privaten Verbrauch bisher noch nicht 
durchgreifend genug. Auch die öffentlichen Haus-
halte wirken kaum nachfrageerhöhend, weil sie an-
gehalten sind, ihre hohe Verschuldung abzubauen 
und anstehende Sparprogramme durchzusetzen. 

Tabelle 2 
Deutsche Aus- und Einfuhren 1995 nach Regionen 
(Spezialhandel)a 
- Angaben in vH - 
Region Ausfuhr Einfuhr 
 Anteil Entw. 

geg.Vj 
Anteil Entw. 

geg.Vj 
Gesamt 100,0 5,4 100,0 2,8 
davon: 
INTRA-EU-Handel 

 
57,0 

 
3,6 

 
54,7 

 
1,0 

EXTRA-Handel 43,0 7,8 45,3 5,1 
darunter: 

Mittel-u.Osteuropa 
 

7,5 
 

14,0 
 

8,3 
 

18,0 
CEFTA 4,8 21,9 5,2 25,9 
ASEAN 2,8 15,9 2,6 - 1,9 
MERCOSUR 1,3 25,7 1,0 - 6,2 
USA 7,5 0,8 0,5 7,1 
Japan 2,6 5,1 5,5 3,0 

a Da das Statistische Bundesamt eine Anpassung der Globalergeb-
nisse 1995 für den Spezialhandel (Ausfuhr + 17 Mrd. DM, Einfuhr 
+ 23 Mrd. DM) vorgenommen hat, die mit Schwierigkeiten bei der 
Umstellung des Ergebnisverfahrens von Außenhandelsdaten innerhalb 
der EU begründet wurde, bleibt bis zur detaillierten Aufteilung der 
Differenzen (voraussichtlich im November d. J.) abzuwarten, welche 
weiteren Änderungen sich daraus ableiten lassen. Vermutlich wird die 
Entwicklung des Intra-EU-Handels günstiger ausfallen als bisher aus-
gewiesen. 
Quelle: Statistisches Bundesamt, IWH-Berechnungen. 

Für die deutschen Ausfuhren zeichnet sich nach 
verhaltenem Beginn 1996 eine beschleunigte Zu-
nahme im Verlauf dieses und des nächsten Jahres 
ab. Dafür sprechen die aufwärts gerichtete Ent-
wicklung der Auslandsbestellungen und die wieder 
verbesserte preisliche Wettbewerbsfähigkeit deut-
scher Produkte nach der Zurückbildung der Hö-
herbewertung der D-Mark. Wird auch das Auslands-
geschäft mit Westeuropa vorerst noch schwächer 
bleiben, so kommen weiterhin Impulse aus den 
dynamisch wachsenden Märkten in Mittel- und 
Osteuropa sowie Südostasien. Insgesamt erwartet 
das IWH für Deutschland eine Zunahme der Ex-
porte 1996 von knapp 3,5 vH und 1997 um 5 vH. 

Tabelle 3: 
Ausfuhr und Einfuhr Deutschlands an Waren und 
Dienstleistungen 
- in Preisen 1991 - 

 1995 1996 1997 
 in Mrd. DM 
Ausfuhr 788,5  815  855  
Einfuhr 803,4  819  847  
Außenbeitrag - 14,9  -4  8  
 Veränderungen geg. Vorjahr in vH 
Ausfuhr 5,9  3,5  5,0  
Einfuhr 6,4  2,0  3,5  

Quelle: Statistisches Bundesamt, IWH-Prognose. 
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Der konjunkturelle Aufschwung in Deutschland 
bleibt schwach und strahlt wenig auf die Importe 
aus. Die deutschen Warenimporte werden deshalb 
im weiteren Verlauf  dieses Jahres nur etwas, im 
nächsten Jahr jedoch mit der allmählichen Kon-
junkturerholung stärker zulegen. Es werden sowohl 
Ge- und Verbrauchsgüter als auch in zunehmen-
dem Maße Investitionsgüter importiert. Impulse 
dafür gehen von der allmählichen Belebung der In-
vestitionstätigkeit der Unternehmen aus. Auch die 
Dienstleistungsimporte, deren Dynamik vor allem 
durch die Zunahme des Reiseverkehrs geprägt ist, 
werden sich weiter erhöhen, wenn auch wegen der 
schwächeren Einkommensentwicklung der privaten 
Haushalte weniger expansiv als die Warenimporte 
insgesamt. Insgesamt dürften die Importe 1997 um 
3,5 vH ansteigen, nach 2 vH im Jahre 1996. 

Angesichts des hohen Wettbewerbsdrucks auf 
den Außenmärkten und der schwachen Konjunktur 
bei den Haupthandelspartnern werden die Aus-
fuhrpreise nur mäßig steigen. Auch für Preiserhö-
hungen bei Importen bleibt der Spielraum wegen 
der schwachen Konjunktur 1996 und 1997 eher 
gering. 

Alles in allem wird die Ausfuhr von Waren so-
wohl in diesem als auch im nächsten Jahr schneller 
wachsen als die Einfuhr, so daß sich der positive 
Handelsbilanzsaldo gegenüber 1995 weiter erhö-
hen wird. Dieser Überschuß dürfte aber zunächst 
nicht ausreichen, um den passiven Stand der Lei-
stungsbilanz insgesamt aufzuheben. Allerdings wird 
sich das Defizit weiter deutlich verringern; 1996 
dürfte es nur noch halb so groß sein wie 1995, und 
1997 könnte die Bilanz fast ausgeglichen werden. 

Privater Verbrauch stützt trotz abflachender 
Entwicklung weiterhin die Konjunktur 

Der private Verbrauch hat die deutsche Kon-
junktur im ersten Halbjahr 1996 mit aus der 
Schwächephase herausgeführt. Die verfügbaren Ein-
kommen der privaten Haushalte expandierten in-
folge der steuerlichen Freistellung des Existenz-
minimums und der Erhöhung des Kindergeldes 
merklich. Insbesondere die Masseneinkommen, zu 
denen hier die Nettolöhne und -gehälter sowie die 
empfangenen Einkommen aus laufenden Übertra-
gungen gezählt werden, legten an Dynamik zu. 
Allerdings haben die Erhöhung der Beitragssätze 
zur Sozialversicherung sowie die Einschränkungen 
bei der Arbeitslosen- und Sozialhilfe einen noch 
stärkeren positiven Einkommenseffekt verhindert.  

Die Einkommenserhöhung schlug sich nicht 
voll im Anstieg des privaten Konsums nieder, da 

auch die Sparneigung leicht zunahm. Die dennoch 
recht kräftige Erhöhung der Verbrauchsausgaben ist 
weniger auf die Zunahme der Nachfrage nach klas-
sischen, im Einzelhandel angebotenen Ge- und Ver-
brauchsgütern zurückzuführen, sondern ist eher den 
im ersten Quartal 1996 witterungsbedingt sprung-
haft gestiegenen Aufwendungen für Energie und 
Brennstoffe sowie der Umschichtung der Ausga-
ben der Verbraucher zugunsten von Freizeit- und 
Urlaubsaktivitäten geschuldet. 

Im weiteren Jahresverlauf und im nächsten Jahr 
wird der private Konsum aufgrund von zurückhal-
tenden Lohnabschlüssen, steigenden Sozialabga-
ben und Sparmaßnahmen bei den staatlichen Ein-
kommensübertragungen nicht mehr schneller als 
das Bruttoinlandsprodukt zunehmen, sein Wachs-
tumsbeitrag geht deshalb zurück. 

Tabelle 4: 
Verfügbare Einkommen und Verbrauch der priva-
ten Haushaltea in Deutschland 
- Veränderung gegenüber Vorjahr in vH - 

 1995 1996 1997 
Verfügbare Einkommen, nominal 3,6 3,5 3,0 
darunter:  
 Nettolohn- und -gehaltsumme 

 
0,1 

 
 2,5b 

 
0,5 

 Empfangene laufende Übertragungen  5,7  2,5b 1,0 
Ersparnis 2,6 5,0 2,0 
Privater Verbrauch, nominal 3,8 3,5 3,0 
Sparquote (in vH) 11,6 11,7 11,6 
Preisindex des privaten Verbrauchs 1,9 1,5 1,5 
Privater Verbrauch, real 1,8 1,5 1,5 

a einschließlich der privaten Organisationen ohne Erwerbszweck. –  
b  Mit dem Jahressteuergesetz 1996 wird das Kindergeld in der Net-
tolohn- und -gehaltsumme mit der Steuerschuld verrechnet. Daraus 
folgt, daß die Jahresraten der Nettolohn- und -gehaltsumme und der 
empfangenen laufenden Übertragungen im Jahr 1996 durch den bu-
chungstechnischen „Einschluß“ bzw. „Wegfall“ des Kindergeldes hö-
her bzw. niedriger sind als sie ohne diese Buchungsumstellung wären. 
Quelle: Statistisches Bundesamt, IWH-Prognose. 

Tarifliche Neuabschlüsse werden angesichts 
der hohen Preisniveaustabilität und der weiter an-
gespannten Arbeitsmarktsituation sowie marginaler 
Anpassungsschritte in den neuen Bundesländern 
niedrig ausfallen. Im Jahresdurchschnitt wird der 
Anstieg der tariflichen Stundenlöhne gut 2 vH be-
tragen und nochmals niedriger als im Vorjahr sein. 
Im Laufe des kommenden Jahres wird der Abbau 
der Beschäftigung insbesondere in Westdeutsch-
land zum Stillstand kommen; der Rückgang des Ar-
beitsvolumens wird sich damit verlangsamen, so 
daß die Bruttolohn- und -gehaltsumme mit 1,5 vH 
etwas stärker als 1996 ansteigen dürfte. Die Netto-
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lohn- und -gehaltsumme wird sich nur wenig erhö-
hen. Obwohl die Zurücknahme des Solidaritätszu-
schlages um einen Prozentpunkt ab Januar 1997 die 
Einkommen steuerlich entlastet, führt die in die 
Prognose eingestellte Erhöhung des Beitragssatzes in 
der gesetzlichen Rentenversicherung von 19,2 auf 
20,0 per saldo zu einem Anwachsen der Abgabenlast. 

Die staatlichen Einkommensübertragungen wer-
den im Jahr 1997 nur geringfügig steigen. Der 
Staat hat Sparmaßnahmen eingeleitet, die die Be-
dingungen für mehr Wachstum und Beschäftigung 
verbessern, aber kurzfristig zur Dämpfung der Ein-
kommensentwicklung führen. Die Konsolidierungs-
bemühungen der öffentlichen Hand werden sich ins-
besondere mindernd auf Zahlungen aus der Ren-
tenversicherung (Einschränkung von Rehabilitati-
onsmaßnahmen), der Krankenversicherung (Absen-
kung des Krankengeldes, Neuregelungen bei Ku-
ren, höhere Selbstbeteiligung) und aus der Ar-
beitslosenversicherung (Reduzierung der Beschäf-
tigungsförderung, Neuordnung der Rehabilitation, 
ausgesetzte Dynamisierung von Lohnersatzleistun-
gen) auswirken. Darüber hinaus werden die gesetz-
lichen Altersrenten 1997 entsprechend der Ent-
wicklung der Nettoeinkommen nur wenig erhöht. 

Abbildung 2: 
Jährliche Zuwachsraten der Masseneinkommen  
- in vH - 

-2

-1

0

1

2

3

1994 1995 1996 1997

Masseneinkommen (nominal) Masseneinkommen (real)

  
Quelle: Statistisches Bundesamt, Prognose des IWH. 

Somit dürften die Masseneinkommen im Jahr 
1997 nominal leicht zunehmen und real sogar 
rückläufig sein. Die verfügbaren Einkommen der 
privaten Haushalte werden unter Einschluß der 
Vermögenseinkommen und der weiter dynamisch 
wachsenden Entnahmen aus Gewinnen insgesamt 
um 3 vH ansteigen, was gegenüber 1996 eine Ab-
flachung der Entwicklung bedeutet. 

Das derzeitig günstige Preisklima wird auch im 
nächsten Jahr anhalten. Aus den zu erwartenden 
Lohnabschlüssen, den Konjunkturaussichten und 

der Wechselkursentwicklung ergeben sich keine 
Anzeichen, die im kommenden Jahr auf einen zu-
nehmenden Preisdruck hinweisen. Die reale Kauf-
krafterhöhung von rund 1,5 vH dürfte bei annä-
hernd gleichbleibender Spartätigkeit die Konsum-
ausgaben im gleichen Tempo ansteigen lassen. 
Dabei wird die Spartätigkeit von zwei gegenläufi-
gen Tendenzen geprägt sein. Einerseits dürften die 
nach wie vor eingetrübte Arbeitsmarktperspektive 
sowie die anhaltende Diskussion um die Sicherheit 
der zukünftigen Renten erhöhend auf die Sparnei-
gung wirken. Andererseits lassen die rückläufige 
Entwicklung der Masseneinkommen eine Abnah-
me der Spartätigkeit erwarten, da die privaten Haus-
halte bestrebt sein werden, ihr einmal erreichtes 
Konsumniveau aufrecht zu halten. 

Staatsverbrauch schwach 
In diesem Jahr wird der Staatsverbrauch noch-

mals stärker als das Bruttoinlandsprodukt steigen. 
Der nach wie vor  hohe Anstieg in Zeiten forcierter 
Sparbemühungen ist Sonderfaktoren wie den er-
höhten Verteidigungsausgaben und der Einführung 
der Pflegeversicherung geschuldet. 1997 wird der 
Staatsverbrauch dagegen nur wenig zulegen, weil 
die Lohn- und Gehaltszuwächse im öffentlichen 
Dienst gering sind und kein neuer Ausgabenschub 
von den Sozialversicherungen zu erwarten ist. Auch 
die Subventionen werden nur noch wenig steigen 
und die Bruttoinvestitionen weiter zurückgehen. 

Ausrüstungsinvestitionen ohne spürbare Dynamik 
Die Ausrüstungsinvestitionen sind der Schwach-

punkt des derzeitigen konjunkturellen Aufschwungs. 
Im ersten Halbjahr 1996 haben sie zwar saisonbe-
reinigt wieder etwas zugenommen, und die Früh-
indikatoren ergeben inzwischen ein leicht aufge-
helltes Bild für die weitere Entwicklung. So sind 
die Auftragseingänge im Verarbeitenden Gewerbe 
im zweiten Quartal deutlich gewachsen. Dabei ha-
ben vor allem die Bestellungen aus dem Ausland 
zugenommen. Die Produktionsimpulse für die In-
dustrie sind jedoch noch schwach und dürften die 
Investitionstätigkeit im weiteren Verlauf dieses 
Jahres kaum anregen. Darauf deuten die Inlands-
bestellungen beim Investitionsgüter produzieren-
den Gewerbe hin, die nach Ablauf des ersten 
Halbjahres 1996 das Vorjahresniveau gerade erst 
wieder erreicht haben. 

Die Kapazitätsauslastung im Verarbeitenden 
Gewerbe liefert derzeit noch kein Motiv für eine 
nennenswerte Zunahme der Investitionen. Nach der 
letzten Erhebung des ifo-Instituts befindet sie sich 
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mit 82 vH auf einem unterdurchschnittlichen Ni-
veau. Im Investitionsgütergewerbe war die Ausla-
stung sogar weiter rückläufig. Der niedrige Ausla-
stungsgrad ist dabei zum einen auf den schwachen 
wirtschaftlichen Aufschwung, zum anderen auf die 
hohen Kapazitäten zurückzuführen, die im Zuge 
der deutschen Vereinigung aufgebaut worden sind 
und wenig Anlaß für Entscheidungen zugunsten 
einer Erweiterung in schwachen Aufschwungspha-
sen geben. 

Tabelle 5: 
Anlageinvestitionen in Deutschland 
- Veränderung gegenüber Vorjahr in vH, Preise 1991 - 

 1995  1996  1997  
Ausrüstungen 2,0  0,5  2,0  
Bauten 1,2  - 2,5  - 1,0  
  Gewerbliche Bauten 1,2  - 3,5  - 1,0  
  Wohnbauten 3,0  - 1,0  - 0,5  
  Öffentliche Bauten - 4,4  - 6,0  - 3,5  
Anlageinvest. insges. 1,5  - 1,5  0,0  

Quelle: Statistisches Bundesamt, IWH-Prognose. 

Erst mit einer deutlichen Erhöhung der Kapa-
zitätsauslastung dürfte die Investitionsneigung der 
Unternehmen wieder kräftiger zunehmen. Dies 
setzt allerdings eine deutliche Verstärkung des 
konjunkturellen Aufschwungs voraus. Alles in al-
lem kann erst nach 1997 wieder ein kraftvolles 
Wachstum der gesamtdeutschen Ausrüstungsinve-
stitionen erwartet werden. 

Abbildung 3:  
Ausrüstungs- und Bauinvestitionen in Deutschland 
- in Mrd. DM zu Preisen von 1991 - 
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Alle Werte sind saison- und arbeitstäglich bereinigt nach dem Berli-
ner Verfahren (BV4).  
Quelle: Statistisches Bundesamt, Prognose des IWH. 

Bauinvestitionen - Konjunkturbelastung klingt 
1997 ab 

Alle Bausparten hatten im ersten Quartal 1996 
enorme Produktionsausfälle aufgrund der harten 
Witterungsbedingungen zu verzeichnen. Diese Aus-
fälle werden durch den Produktionsanstieg im zwei-
ten und zum Teil auch noch im dritten Quartal weit-
gehend wieder kompensiert. Die witterungsbe-
dingten Ausschläge können jedoch nicht über die 
abnehmende Grundtendenz hinwegtäuschen. Für 
das laufende Jahr wird mit einem Rückgang der 
gesamten Bauinvestitionen um 2,5 vH gerechnet. 

Im Wohnungsbau verläuft die Entwicklung wei-
terhin regional und strukturell differenziert. Für 
den gesamtdeutschen Wohnungsbau ist im laufen-
den Jahr trotz des Nachholbooms in Ostdeutsch-
land ein Rückgang um 1 vH zu erwarten. In Ost-
deutschland wird die Neubautätigkeit immer noch 
von Vorzieheffekten in Hinblick auf die Kürzung 
der Sonderabschreibungen zum Jahresende ge-
stützt. Selbst nach dem gewaltigen Schub von 
1995 (44,6 vH Wachstum) weisen die Genehmi-
gungen noch Zuwachsraten auf. Die Sonderab-
schreibungen regen die Investoren offenbar dazu 
an, sich buchstäblich bis zur letzten Minute zu en-
gagieren. Zu einem Einbruch im Wohnungsbau 
wird es daher in diesem Jahr noch nicht kommen.  

Seit Jahresbeginn sind die Genehmigungen im 
westdeutschen Mietwohnungsbau nach bereits deut-
licher Abnahme 1995 weiter mit 5 vH von Quartal 
zu Quartal rückläufig. Neben der zyklischen Ent-
wicklung der Wohnungsbauinvestitionen ist hier-
für auch die Kürzung der degressiven Abschreibun-
gen Anfang 1996 verantwortlich zu machen. Wei-
tere Rückgänge bei den Genehmigungen wie auch 
bei der Investitionstätigkeit sind absehbar. Im Ge-
gensatz dazu nehmen die Genehmigungen für Ein- 
und Zweifamilienhäuser bereits seit dem vierten 
Quartal 1995 saisonbereinigt wieder zu. Für den 
Jahresdurchschnitt ist dennoch eine Schrumpfung 
der westdeutschen Wohnungsbauinvestitionen um 
3,5 vH zu erwarten. 

In den kommenden Jahren wird die Reform der 
Wohneigentumsförderung die Gesamtentwicklung 
deutlich prägen. Die Aussichten für den selbstge-
nutzten Wohnungsbau sind wegen der für die unte-
ren Einkommensgruppen und die Familien verbes-
serten Förderbedingungen wesentlich günstiger als 
für den Mietwohnungsbau. Bereits für 1997 ist 
wieder ein Zuwachs der gesamten Wohnungsbau-
investitionen in Westdeutschland zu erwarten. Er 
wird jedoch nicht ausreichen, um den Trend im 
gesamtdeutschen Wohnungsbau zu wenden. Die 
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Investitionen in den ostdeutschen Wohnungsbau 
werden aufgrund der erwarteten Entzugseffekte 
nach der Kürzung der Sonderabschreibungsmög-
lichkeiten so deutlich zurückgehen, daß für Gesamt-
deutschland allenfalls ein Ende des Abschwungs 
möglich scheint. 

Die gewerblichen Bauinvestitionen – das Pen-
dant zum Schwachpunkt der Konjunktur im Be-
reich der Anschaffung neuer Maschinen und Anla-
gen – werden in diesem Jahr mit 3,5 vH deutlich 
zurückgehen. In Westdeutschland waren die Ge-
nehmigungen für Bürogebäude wie auch für Be-
triebsgebäude seit Anfang 1995 mit hohen Raten 
rückläufig, in Ostdeutschland seit dem dritten Quar-
tal. Allein in Westdeutschland zeichnet sich inzwi-
schen eine Stabilisierung der Genehmigungstätig-
keit ab. Investitionen in Bürogebäude sind derzeit 
wegen der niedrigen Mieten und der hohen Leer-
standsquoten in den Großstädten nicht lohnend. In 
Ostdeutschland ist das Überangebot an Flächen für 
Produktion, Verwaltung, Handel und Hotellerie 
mittlerweile so groß, daß die Sonderabschreibungs-
möglichkeiten keine Impulse mehr geben können. 
Auch für 1997 sind hier erhebliche Rückgänge der 
gewerblichen Bauinvestitionen zu erwarten. Stabi-
lisierend wird sich 1997 die erwartete Belebung 
der Ausrüstungsinvestitionen auswirken. 

Bei den öffentlichen Bauinvestitionen muß in 
beiden Jahren mit beträchtlichen Rückgängen ge-
rechnet werden. Besonders die Gemeinden – und 
unter diesen in erster Linie die ostdeutschen 
Kommunen – haben ihre investiven Haushaltsan-
sätze parallel zur nachlassenden konjunkturellen 
Dynamik gekürzt. 

Gesamtwirtschaftliche Produktion ohne Schwung 
– Beschleunigung 1997 gering 

Die gesamtwirtschaftliche Produktion hat sich 
nach anfänglicher Stockung im weiteren Verlauf 
der ersten Jahreshälfte 1996 wieder belebt. Das 
Vorjahresniveau wurde im zweiten Vierteljahr um 
1,2 vH übertroffen. Ein Ende des Abwärtstrends 
zeichnet sich bei der Industrieproduktion ab, die 
saisonbereinigt im ersten Halbjahr 1996 nach 
schwachem Beginn gestiegen ist. Das Niveau vom 
vergleichbaren Zeitraum des Vorjahres ist zwar 
noch nicht wieder erreicht, die Frühindikatoren 
sprechen jedoch für die Fortsetzung der Erholung 
im weiteren Jahresverlauf. So haben die Auftrags-
eingänge in der ersten Jahreshälfte saisonbereinigt 
zugelegt, darunter vor allem aus dem Ausland. Ei-
nen starken Anstieg der Auslandsbestellungen ver-
spüren die Produzenten von Verbrauchs- und Inve-

stitionsgütern. Nach den Produktionsausfällen 
durch den harten Winter hat auch die Bauproduk-
tion im zweiten Vierteljahr zugenommen. Die 
Aufholeffekte, die zunächst anhalten werden, kön-
nen jedoch nicht über den 1996 abwärts gerichte-
ten gesamtdeutschen Trend hinwegtäuschen. Das 
kündigt sich in den wieder schwächer werdenden 
Auftragseingängen gegenüber dem Vorjahr an.  
Der Einzelhandel profitiert bisher wenig vom Auf-
schwung des privaten Verbrauchs. Die privaten 
Haushalte geben wohl ihre gestiegenen Einkom-
men vor allem für zusätzliche Dienstleistungen 
aus, in denen die Aufwärtstendenz anhalten wird. 

Das gesamtdeutsche Bruttoinlandsprodukt wird 
1996 um rund 1 vH ansteigen. In Westdeutschland 
wird der Zuwachs knapp 1 vH,  in Ostdeutschland 
3 vH betragen.  Angeregt vor allem von der höhe-
ren Auslandsnachfrage ist 1997 ein etwas kräftige-
res  Wachstum zu erwarten, mit 13/4 vH im Jahres-
durchschnitt und einer leichten Beschleunigung in 
der zweiten Jahreshälfte. Diese gesamtdeutschen 
Aussichten entsprechen im wesentlichen der 
Wachstumsrate und dem konjunkturellen Ver-
laufsmuster im früheren Bundesgebiet.  

Ostdeutschland 1996/97: 
Langsameres Wirtschaftswachstum: kein Absturz, 
aber Friktionen im Wandel der Auftriebskräfte 

Die gesamtwirtschaftliche Produktion in Ost-
deutschland wird in diesem und im nächsten Jahr 
langsamer wachsen als in den Jahren davor. Dies 
ist kein Vorzeichen eines kumulativen Abschwungs, 
sondern Reflex des nicht reibungslosen Wandels 
im Gefüge der Auftriebskräfte. Nach Jahren hoher 
Wachstumsbeiträge büßt das Baugewerbe seine 
Rolle als Lokomotive für die gesamtwirtschaftli-
che Produktionserhöhung ein. Die Dynamik der 
weiter expandierenden Industrie reicht dagegen 
noch nicht aus, um die vom Baugewerbe hinterlas-
sene Wachstumslücke schon auszufüllen. Die 
Wertschöpfung in den Dienstleistungsunternehmen 
dürfte auf dem eingeschlagenen Entwicklungspfad 
verbleiben und das gesamtwirtschaftliche Wachs-
tum weiter stützen. Insgesamt ist eine Zunahme des 
Bruttoinlandsprodukts (im Jahre 1995 waren es noch 
5,3 vH) von 3 vH in diesem Jahr und 2 vH im 
nächsten Jahr zu erwarten. Allerdings reicht dies 
nicht, um die Beschäftigung auszuweiten. 

Die Bauproduktion wird 1996 – nach dem Pro-
duktionseinbruch im harten Winter – nochmals, 
aber eher geringfügig expandieren. Die Auftrags-
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eingänge sind zwar rückläufig und die Einschät-
zungen der Geschäftsaussichten seitens der Unter-
nehmen gedämpft, der Anstieg der Baugenehmi-
gungen ist aber nach wie vor hoch. Der Nachhol-
boom des Baugewerbes in den letzten Jahren 
dürfte dennoch angesichts der erwarteten Nachfra-
geschwäche bald ausklingen, und für 1997 kündi-
gen sich ein Rückgang der Produktion und ein Ab-
bau der entstandenen Überkapazitäten an. So lag 
1995 die Bruttowertschöpfung im ostdeutschen 
Baugewerbe je Einwohner um 80 vH über dem 
westdeutschen Stand. Das Ausmaß der Schrump-
fung wird besonders von der Entwicklung im 
Wohnungsbau abhängen, bei dem anregende Im-
pulse für den Neubau durch die Kürzung der steu-
erlichen Abschreibungsmöglichkeiten 1997 nach-
lassen werden. Dagegen dürfte die Sanierung und 
Modernisierung des Wohnungsbestandes weiter 
für ein hohes Auftragspolster sorgen. Davon wird 
vor allem das Ausbaugewerbe profitieren. 

Die Industrieproduktion wird nach 8 vH im 
Jahr 1995 mit 5 vH in diesem und 4 vH im näch-
sten Jahr steigen. Zwar gibt es auch hier Einbußen 
durch den Rückgang der Bautätigkeit – schließlich 
hängt reichlich ein Viertel der Produktion des Ver-
arbeitenden Gewerbes über die Vorleistungsver-
flechtung mit dem Baugeschehen zusammen. Die 
über mehrere Jahre anhaltend hohen Investitionen 
in neue Maschinen und Anlagen haben jedoch ei-
nen Kern regional, aber auch überregional wett-
bewerbsfähiger Produktionsstätten entstehen las-
sen, deren Wachstumsaussichten bei der 1997 er-
warteten Konjunkturbelebung im In- und Ausland 
günstig bleiben. Dazu zählen Hersteller aus allen 
Hauptgruppen des Verarbeitenden Gewerbes, vor 
allem der Kraftfahrzeugbau, Metallwarenprodu-
zenten, das Papier-, Verlags- und Druckgewerbe 
sowie das Ernährungsgewerbe. Der Anteil wettbe-
werbsfähiger Industrieunternehmen ist jedoch noch 
zu klein, um die Produktionsdämpfung im Bauge-
werbe zu kompensieren und so das bisher hohe ge-
samtwirtschaftliche Wachstum in den neuen Bun-
desländern  aufrechtzuerhalten. 

Neben Unternehmen, die auf hohe Umsatzzu-
wächse im Inlands- und Exportgeschäft sowie auf 
steigende Erträge verweisen können, existieren 
viele Firmen, die den Durchbruch in die Gewinn-
zone bisher nicht geschafft haben. Gründe für 
diese unbefriedigende Ertragslage sind Mängel in 
der Unternehmensführung, aber auch Lohnsteige-
rungen, die der Produktivitätsentwicklung weit 
vorausgeeilt sind. Auch wenn eine Reihe von Un-
ternehmen Fortschritte bei der Stabilisierung der 

Wettbewerbsfähgígkeit erzielt hat, bleibt das Risi-
kopotential für Rückschläge groß. Vorerst liefert 
auch das derzeit verhaltene wirtschaftliche Wachs-
tum in Westdeutschland und den meisten EU-Län-
dern kaum Impulse für kräftigere Produktionsstei-
gerungen. 

Tabelle 6: 
IWH-Prognose gesamtwirtschaftliche Eckdaten für 
Ostdeutschland 
 1995 1996 1997 

 Veränderung in vH 
gegenüber Vorjahr 

Bruttoinlandsprodukt, real 5,3 3,0 2,0 

 in Tausend Personen 

Erwerbstätige (Inland) 6.386 6.315 6.270 
Arbeitslose (registrierte) 1.047 1.175 1.200 

 Relation in vH zu 
Westdeutschland 

Produktivität je Stunde 51,4 53 54 
Lohnstückkosten 135,2 134 133 

Quelle: Statistisches Bundesamt, IWH-Prognose. 
 
Bei der gegebenen Unterauslastung vieler Ka-

pazitäten könnte aber ein Nachfrageimpuls in den 
nächsten Jahren nicht nur einen stärkeren Produk-
tionsanstieg bewirken, sondern auch eine merkli-
che Erhöhung der Produktivität. Das gilt nicht nur 
für die oben genannten Industriebereiche, sondern 
auch für die Feinmechanik und Optik, die Chemi-
sche Industrie und andere Zweige, in denen die 
Auftragseingänge seit einigen Monaten kräftig zu-
nehmen. Eine Lohnpolitik, die der differenzierten 
Lage der Unternehmen gerecht wird und dort Zu-
rückhaltung übt, wo die Produktivität hinter den 
Löhnen zurückgeblieben ist, könnte dazu beitra-
gen, daß ostdeutsche Unternehmen ihre Anteile an 
den zukünftig wieder expandierenden Märkten 
ausweiten und stärker vom Anstieg des Welthan-
dels profitieren. Wenn die Unternehmen weiter an 
der Verbesserung ihrer Wettbewerbsfähigkeit ar-
beiten und dazu die Tarifpartner ihren Beitrag lei-
sten, so ist auch ein kräftigeres Wachstum des ost-
deutschen Bruttoinlandsprodukts – als hier mit 
2 vH für 1997 vorausgeschätzt – durchaus mög-
lich. Zumindest stünde damit eine Wachstumsbe-
schleunigung nach 1997 in Aussicht. 
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